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Schon die Tatsache, daß eine beschränkte Art Lokalexogamie unter den
Semang besteht, deutet darauf hin, daß irgendwelche Ehehindernisse vorhanden
sein müssen und sie finden sich auch tatsächlich.

Einmal ist die Ehe von Schwiegereltern mit Schwiegerkindern verboten und
das Verbot besteht schon dann zurecht, wenn auch keine Ehe, sondern nur eine
fornicatio vorliegt, wie schon einmal ausgeführt wurde. Das Hindernis bleibt be
stehen, auch nachdem die Ehe gelöst wurde.

Bei den Kensiu brachte ich in Erfahrung, daß der ältere Bruder (pan) die
 Frau des jüngeien (ber) nicht heiraten darf, ja er steht ihr genau so gegenüber
wie dei Schwiegervater, während der jüngere Bruder die Frau seines älteren
Bruders sehr wohl heiraten darf.

Feinei ist bei den Kensiu die Ehe verboten unter leiblichen Geschwistern
und untei Vettern ersten Grades. Die folgenden Grade aber können einander be
liebig heiraten.

Bei den Djahai, wo ich die sozialen Verhältnisse länger studieren konnte,
bi achte ich in Erfahrung, daß die Ehe unter den mir ber (Geschwistern und
Vettern auch in ferneren Graden) verboten sein soll. Die Ehe unter Vettern ferneren
Giades wiid aber erlaubt, wenn sie nicht am gleichen Ort, im gleichen Lager,
sondern weit auseinander wohnen, oder wenn sie nicht in der männlichen Linie
sind. Auch dies deutet darauf hin, daß Lokalexogamie unter den Semang üblich ist.

Auch die L/ogn lamin (Schwägerkinder) dürfen nicht mitsammen heiraten.

Beiliegendes Schema zeigt die ehelichen Verbindungen zweier Farn.1. n wie
ich sie im Teladn-Lager angetroffen habe. Dann .st auffällig, daß Lemogn und
Bunga, Vettern ersten Grades, eine Ehe eingegangen sind, was gegen die vorher
gehenden Ausführungen verstößt. (Die Herkunft des Fehlers ist mir leider nicht
mehr präsent.)

Andere Ehehindemisse irgendwelcher Art sind mir nicht bekannt geworden.
Während der Schwangerschaft geht die Frau ihrer gewöhnlichen Beschafh-

camr nach, ln einer Hinsicht muß sie aber besondere Rücksicht nehmen: sie darf
nämlich nicht alle Speisen, die sie sonst genießt, zu sich nehmen. Verschiedene sind


